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		Über dieses Buch

		DAS RÄTSEL EINES MORDES
 
Eigentlich hatte Kate nicht vorgehabt, je wieder in ihre Heimatstadt Granville zurückzukehren. Nur an das Rätsel-Museum hat sie gute Erinnerungen. Und an ihren früheren Mentor, Prof. Avondale, mit dem sie die Begeisterung für Sudokus und andere mathematische Knobeleien teilt. Nun bittet der Professor die junge Frau um Hilfe, weil Unbekannte versuchen, ihn zu erpressen. Doch auch Kate kann nicht verhindern, dass Avondale ermordet wird. Bei ihren eigenen Nachforschungen stößt sie schließlich auf ein Detail, das der Polizei bisher entgangen ist: Neben der Leiche lag ein angefangenes Sudoku …
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Vor zwölf Stunden hatte sie es noch für eine gute Idee gehalten. Für ein Kinderspiel, was eigentlich ungewöhnlich war für Kate McDonald – Bachelor, Master und Doktor der Mathematik, sowie Mitglied eines hochrangigen staatlichen Expertenteams am Institut für Theoretische Mathematik.
Unbekümmert hatte sie den Staat Virginia verlassen, ohne Zögern das Schild WILLKOMMEN IN NEW HAMPSHIRE passiert und an der Stadtgrenze von Granville nur eine leichte Nervosität verspürt. Katie, die Streberin. Doch jetzt, vor dem Haus ihrer Kindheit, schlug ihr das Herz bis zum Hals, und sie fragte sich, ob sie nicht übereilt gehandelt hatte.
Nun geh schon rein, sagte sie sich. Es würde nur eine Minute dauern, um aus ihren ausgefransten Jeans und dem bequemen Sweatshirt in etwas Seriöseres, Überzeugenderes zu schlüpfen.
Der Professor brauchte sie. In seinem Brief hatte es «dringend» geheißen. Und sie saß hier und trödelte herum.
Kate öffnete die Wagentür, stellte die Füße auf den Bürgersteig, warf sich die Handtasche über die Schulter, wuchtete den Koffer über die Rückenlehne, legte das blaue Kostüm über den Arm und sammelte einen Stapel Sudoku-Hefte vom Beifahrersitz auf. Das unhandliche Bündel drohte ihr wegzurutschen, als sie über den Rasen zu dem weißen, mit Holzschindeln verkleideten Bungalow eilte, in dem sie aufgewachsen war.
Sie lief die Eingangsstufen hinauf und hatte gerade den Schlüssel ins Schloss gesteckt, als ein durchdringendes Kreischen die Stille störte.
Kate zuckte zusammen. Das Kostüm glitt ihr vom Arm, und die Rätselhefte fielen auf den Boden.
Eine sehr große, hagere Frau mit hoch auftoupierten blauen Locken stürmte auf sie zu. «Entschuldigen Sie, Miss. Was treiben Sie da?»
Kate starrte sie an. Das konnte nicht Tante Prudence sein. Nicht die Tante Prudence, die drei Häuser weiter wohnte, seit Kate denken konnte. Ihre Tante Pru trug anständige Hemdblusenkleider und Slipper. Diese Frau trug einen rotweißen Jogginganzug und weiße Turnschuhe. Doch es war eindeutig ihre Tante.
Kate winkte. «Tante Pru. Ich bin’s.»
Pru bremste mitten im Lauf und kreischte dann: «Katie? Katie!» Nun rannte sie mit flatterndem Trainingsanzug über den Rasen und stürzte sich auf Kate.
«Huch!» Kate taumelte nach hinten und fiel in das offen stehende Fliegengitter der Haustür. «Woher wusstest du, dass ich komme? Hat Dad dich angerufen?»
Pru ließ sie los und trat zurück. «James wusste, dass du kommst? Dieser Schuft, davon hat er keinen Ton gesagt.» Sie hielt inne und musterte die junge Frau von Kopf bis Fuß. Kate wäre am liebsten im Erdboden versunken.
«Du hast dich verändert», sagte Pru.
«Du dich auch.» Kate hatte ihre Tante seit neun Jahren nicht mehr gesehen, aber ihr Vater hatte sie vorgewarnt. Seine reservierte, zugeknöpfte Schwester hatte vor einem Jahr ihr Leben völlig umgekrempelt. Aber das hier hatte Kate nicht erwartet. Warum blaue Haare? hätte sie am liebsten gefragt. Vor neun Jahren war Tante Pru noch ein Rotschopf gewesen wie Kate, ihr Vater und alle McDonalds.
Doch diese Fragen mussten warten. Kate bückte sich, um ihr Kostüm und die Hefte aufzuheben. Pru nahm ihr die Jacke ab und strich sie glatt.
«Wie lange bleibst du? Hast du Urlaub? Ich habe mich schon gefragt, ob diese Denkfabrik in Washington dir überhaupt mal frei gibt.»
Das hatte sich Kate auch schon gefragt. Die «Denkfabrik» hatte ihr widerwillig drei Wochen Urlaub aus dringenden persönlichen Gründen gewährt. Obwohl Mathematiker eigentlich keine dringenden persönlichen Gründe kannten.
«Und was macht dieser junge Mann? Du hast ihn doch hoffentlich mitgebracht?»
Kate schüttelte den Kopf.
Pru zog eine Augenbraue hoch. «James behauptet jedenfalls, du würdest mit einem netten jungen Mann ausgehen. Kommt er nach?»
«Äh, nein.» Walt, ihr Wirtschaftsprüfer-Exfreund hatte sie wegen einer Blondine mit unbestimmtem IQ verlassen. «Eigentlich wollte ich Professor Avondale besuchen – und dich natürlich.»
Pru schnalzte mit der Zunge. «Hast du ihn verschreckt?»
«Den Professor?»
«Tu nicht so schlau! Deinen jungen Mann.»
Tu nicht so schlau! Das hatte sie in ihrer Jugend oft genug gehört. Von ihrem Vater, wenn sie einmal «dreist» war, was selten vorkam. Tante Pru hatte die Mahnung immer schon wörtlich gemeint. Tu nicht so schlau, sonst kommst du nicht bei den Jungs an.
Vermutlich hatte sie Walt wirklich verschreckt.
«Na, mach dir keine Sorgen. Hier wohnen genügend geeignete Männer. Sogar ein paar richtig gute Partien. Gute Manieren und sicheres Einkommen.»
Kate erschauderte und öffnete die Haustür.
Tante Pru kam hinter ihr her. «Du willst doch nicht etwa hier wohnen?»
«Wirklich, Tante Pru. Ich komme schon zurecht. Aber jetzt muss ich los, sonst komme ich zu spät zum Professor.»
«Ach, der arme Kerl. Hat angeblich keinen Penny mehr. Das alte Anwesen fällt ihm überm Kopf zusammen. Er sollte wohl wirklich verkaufen.»
«Verkaufen? Das würde er niemals tun.»
«Fast alle anderen haben verkauft. Die ganze Stadt ist verrückt wegen dieser Gerüchte um ein Einkaufszentrum.» Pru schnaubte.
«Ein Einkaufszentrum?» Der Professor hatte ihr nicht gesagt, warum er ihre Hilfe brauchte. Aber ein Einkaufszentrum? «Sie wollen eins in der Altstadt bauen?»
«Nein, nicht in, sondern auf die Altstadt. Heißt es wenigstens.» Pru runzelte die Stirn, ging an Kate vorbei ins Haus und fuhr mit der Hand über die Kommode im Flur. Sie hielt einen Finger hoch. «Siehst du?»
«Ein bisschen Staub», sagte Kate. «Aber …»
«Wenn man bedenkt, dass Jimmy einmal im Monat einen Reinigungsdienst bezahlt! Putzt man so Staub?»
Kate zuckte nur die Achseln.
«Ich muss mich jetzt umziehen und zum Professor.»
«Dann beeil dich», sagte Pru und ging den Flur hinunter. Kate griff nach dem Koffer und den Rätselheften und folgte ihr in die Küche.
«Mach du nur. Ich räume hier ein bisschen auf.» Pru nahm Kate die Sudoku-Hefte ab und musterte sie. «Wie du so was nur rauskriegst. Aber du bist wohl ein Genie in solchen Sachen.»
Katie zuckte zusammen. Tatsächlich hatte sie schon etliche Titel gewonnen, aber das erzählte sie ihrer Tante besser nicht. Und sie würde ihr auch nicht erzählen, dass sie die meisten Abende mit einem Glas Wein und einem Rätselheft allein zu Hause verbrachte.
«Hier wirst du keine Zeit für Rätsel haben», sagte sie und stopfte die Hefte in eine Schublade. «Und du willst hoffentlich nicht ständig in Jeans herumlaufen. Wir müssen uns mal um deinen Kleiderschrank kümmern. Männer sehen gern ein bisschen Bein.»
Manches ändert sich eben nie. Da Pru selbst kein Glück in der Liebe gehabt hatte, wollte sie unbedingt einen guten Ehemann für Kate finden. Auch deshalb war Kate damals von hier weggezogen. Sie wusste allerdings, dass es zwecklos war, sich mit ihrer Tante zu streiten. Also nahm sie ihre Sachen und eilte in ihr Zimmer.
Als sie ein paar Minuten später in Kostüm und Pumps herauskam, stand Tante Pru mit einem Geschirrhandtuch in der Hand an der Spüle.
«Du siehst ja richtig nett aus.»
«Danke.» Kate küsste ihre Tante auf die Wange. «Ich muss mich beeilen. Ich melde mich dann.»
«Lass dir Zeit», sagte Pru und begann das Spülbecken zu scheuern.
Kate verließ das Haus und fuhr mit zunehmendem Unbehagen durch die Stadt zum Avondale Rätselmuseum, Granvilles erster und wohl einziger Sehenswürdigkeit.
 
Der alte Teil der Stadt war zwei Blocks vom Zentrum entfernt und zehn Blocks von dem «neuen» Teil mit den Bungalows von 1830, in dem Kate wohnte. Die Häuser waren alle riesig und zeugten von Tradition und Wohlstand.
Das Museum lag an der Hopper Street, der Hauptverkehrsader des historischen Stadtkerns. Es war ein dreistöckiges Wohnhaus im Kolonialstil und durch hohe Ligusterhecken von den Nachbargrundstücken getrennt. Das Museum nahm die ersten beiden Etagen ein, und der Professor wohnte in der dritten.
Seit fünfzig Jahren lockte Professor P.T. Avondale, das einsiedlerische Genie der Stadt, mit seiner Leidenschaft für Rätsel aus aller Welt ganz nebenbei Touristen in die kleine Stadt. Ebenso beiläufig hatte er so auch einen Zufluchtsort für eine Zehnjährige geschaffen, die mehr Grips besaß, als gut für sie war und die gerade ihre Mutter bei einem schrecklichen Autounfall verloren hatte.
Eines Tages hatte er Kate unter den japanischen Wunderkästchen entdeckt, wo sie wütend mit einem Zauberwürfel hantierte, während Tränen auf das leuchtend bunte Spielzeug tropften.
Er setzte sich neben sie, groß, schlaksig, mit leicht gebeugten Schultern, und zog einen eigenen Würfel aus einer der großen Taschen seiner alten Tweedjacke. Stumm arbeiteten beide an ihrem Puzzle und wurden gleichzeitig fertig.
Kate sah zu ihm auf, und er lächelte. Seine braunen Augen blitzten unter buschigen eisgrauen Brauen, und Katie warf sich in seine Arme.
Fast zwanzig Jahre später schnürte sich allein bei dem Gedanken an diesen Tag ihre Kehle zusammen. Ihre Reaktion hatte ihn bestimmt überrascht. Er blieb verlegen sitzen und tätschelte ihr den Kopf, bis der letzte Schluchzer verstummt war. Dann stand er auf, zog sie auf die Füße und nahm sie mit in sein Büro in der zweiten Etage, wo er ihr einen Kakao kochte. Damit setzten sie sich in zwei große Ohrensessel am Kamin und starrten Kakao schlürfend in die Flammen.
 
Seitdem war sie jeden Tag nach der Schule ins Museum gegangen, samstags schon früh am Vormittag, und am Sonntag hätte sie sogar die Kirche geschwänzt, wenn das Museum nicht geschlossen gewesen wäre. Falls ihr Vater es damals seltsam fand, dass seine Tochter ihre gesamte Zeit mit einem sechzigjährigen Quasi-Einsiedler verbrachte, so behielt er es für sich. Vermutlich merkte er es nicht einmal. Er war viel zu sehr in seinen eigenen Kummer versunken.
Während also andere Mädchen in ihrem Alter kicherten, anfingen, sich die Nägel zu lackieren, und stundenlang im Einkaufszentrum hockten, nahm Katie Eintrittskarten entgegen, staubte Vitrinen ab, spielte beim Professor mit Zauberwürfeln und lernte alles über Rätsel, Puzzle und Geschicklichkeitsspiele.
Von der Pförtnerin und Hausmeisterin des Museums, Janice Krupps, wurde Kate dagegen nur geduldet. Abfällig musterte Miss Krupps ihre schiefen Zöpfe und die knittrigen T-Shirts und Overalls und ließ sie spüren, dass sie unerwünscht war. Hoffentlich war sie mittlerweile pensioniert.
Kate parkte auf der Straße vor dem Museum und stieg aus dem Wagen. Sie ging nicht sofort hinein, sondern blieb stehen, um das Haus zu betrachten, in dem sie so viele glückliche Jahre verbracht hatte.
Es war von einem Holzzaun umgeben, der fast unter einem wuchernden Rosenbusch verschwand. Durch die Äste zweier riesiger Ulmen konnte sie Giebel, Fenster und Türmchen erkennen. Die Farbe der Außenfassade blätterte ab.
Kate öffnete das Eisentor und ging über das bemooste Pflaster an einem Schild mit der verblassten Aufschrift AVONDALE PUZZLE MUSEUM vorbei. Vor der getäfelten Eingangstür atmete sie tief durch. In ihrer Handtasche hatte sie den Brief des Professors. Er war kurz, nur eine Seite lang. Darin hatte er dringend um ihr Kommen gebeten. Und mittlerweile kannte sie auch den Grund. Ein Einkaufszentrum – als ob die Welt noch ein weiteres brauchen würde.
Kate stieß die Tür auf, und beim Eintreten läutete über ihr eine Glocke. Das Foyer war groß und leer. Und Gott sei Dank saß keine Miss Krupps am Empfang.
Eine einsame Glühbirne in einem Kandelaber verbreitete ein schwaches Licht. Die Atmosphäre war trostlos und öde, als hätte man das Museum bereits aufgegeben. Aber das würde Kate zu verhindern wissen.
Auf Zehenspitzen ging sie am leeren Tresen vorbei und eilte auf die Treppe zu, als eine Gestalt aus dem Schatten trat.
«Junge Frau. Das Museum wird gleich geschlossen. Sie müssen ein andermal wiederkommen.»
Kate erstarrte. Nie würde sie diese brüchige Stimme vergessen. Sie drehte sich um. «Hallo, Miss – Hallo, Janice.»
 
Janice Krupps stand breitbeinig da. Von der runden Kappe ihrer schwarzen Schuhe bis zu den Rändern ihrer schwarzen Brille wirkte sie bedrohlich. Sie trug ein himbeerfarbenes Ensemble. Der Rock hatte seine Form verloren und das Oberteil spannte, aber Katie erkannte es trotzdem wieder.
Janice presste die Lippen zusammen. Das betonte noch die Spinnwebfältchen um ihren Mund, in denen sich der Lippenstift gesammelt hatte. Dann weiteten sich ihre Augen hinter den dicken Brillengläsern.
«Katie McDonald.»
Kate spürte, wie ihr die Kälte quer durch den Raum entgegenschlug, aber mittlerweile war sie erwachsen, hatte gelernt sich durchzusetzen und würde sich keinesfalls von dieser mürrischen alten Schachtel einschüchtern lassen.
Sie hatte nie verstanden, warum Janice sie so wenig leiden konnte. Schon von ihrem ersten Tag im Museum an. Sie war ein einsames, kleines Mädchen gewesen, dem die Mutter fehlte. Sie war nicht laut, berührte nichts, wollte nur die Ausstellungsstücke bewundern. Jede andere Frau hätte Mitleid mit ihr gehabt.
Kate raffte sich zu einem Lächeln auf. «Sie können ruhig abschließen. Ich möchte nur den Professor besuchen. Ist er in seinem Büro?»
Janice machte einen drohenden Schritt auf sie zu. «Ja. Aber Sie können nicht nach oben. Sie haben keinen Termin.»
Einen Termin? Die Frau war nicht nur noch gemeiner, sondern außerdem völlig verrückt geworden. «Er erwartet mich», erwiderte Kate und stieg die Treppe hinauf.
Sie hörte, wie Janice hinter ihr die Stufen hinaufschnaufte und vor sich hin murmelte. «Unverschämt … Was bildet die sich ein … Konnte sich noch nie benehmen.»
Kate hatte verstanden. Sie und Janice würden nie Freunde werden. Das war keine Überraschung. Und kein Verlust.
Oben ging sie den Flur entlang zum Büro des Professors und klopfte. Janice schob sich hastig vor sie und stellte sich breitbeinig vor die Tür. «Ich habe gesagt …»
Kate griff an ihr vorbei nach dem Türknauf. Sie hoffte, dass Janice nicht merken würde, wie ihre Hand zitterte. Sie hasste Auseinandersetzungen, aber sie würde sich nicht aufhalten lassen. Nicht nach dem weiten Weg.
«Ich werde den Professor besuchen.» Sie drehte den Knauf und stieß die Tür auf.
Janice wich nicht von der Stelle. «Das dürfen Sie nicht.»
Kate schlüpfte unter ihrem Arm hindurch, schloss die Tür und drehte den Schlüssel um.
Es wurde noch ein paar Mal am Knauf gerüttelt, dann war Ruhe. Kate wartete, bis sie Janice langsam fortgehen hörte, dann stieß sie die angehaltene Luft aus und drehte sich zum Zimmer um.
Der Professor saß an seinem Schreibtisch, mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern. Er hatte immer noch volles Haar, doch mittlerweile war es weiß und nicht mehr graumeliert wie in ihrer Erinnerung.
Seine Schultern hoben und senkten sich im Rhythmus seines tiefen, gleichmäßigen Atems. Er schlief. Kate trat auf Zehenspitzen näher. Ein dickes Heft lag offen auf dem Schreibtisch, ein Kuli steckte im Knick der Bindung. Kate erkannte einen der beliebten Sudokubände.
Sie berührte seine Schulter. «Professor Avondale?», sagte sie leise, um ihn nicht zu erschrecken.
Er zuckte zusammen und richtete den Kopf auf. «Harry? Bist du wieder da?» Er drehte sich um und sah Kate. Er runzelte die Stirn. «Sie sind nicht Harry.»
«Nein, Sir. Ich bin Kate, Katie … McDonald.» Sie wartete auf ein Zeichen des Erkennens. So sehr hatte sie sich doch nicht verändert. «Wissen Sie noch? Sie haben mir geschrieben.»
Allmählich verloren die Augen des Professors ihren leeren Ausdruck, und die Verwirrung wich aus seinem Gesicht. Seine Augen leuchteten wieder lebendiger, und Kate spürte ein Gefühl der Erleichterung.
«Katie. Liebes.» Er stand mühsam auf, ergriff ihre beiden Hände und schüttelte sie. «Vielen Dank. Danke, dass du gekommen bist.»
 
Während der Professor Teewasser aufsetzte, lief Katie im Zimmer umher, betrachtete die vertrauten Gegenstände auf den Tischen und ließ den Blick liebevoll über die Bücher auf den eingebauten Regalen wandern. Es war immer ein gemütlicher Raum gewesen, dunkel getäfelt, mit fein gemusterten Teppichen. Der schwere Schreibtisch aus Walnussholz war immer noch mit scheinbar chaotischen Bücher- und Papierstapeln übersät, aber sie ließ sich nicht täuschen. Der Professor wusste genau, wo sich etwas befand. Er besaß ein fotografisches Gedächtnis.
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